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Schulungen wappnen
Flughafenpersonal
gegen Spaßvögel.
� VON MART I N AMANSHAU S E R

B isher galt auf Flughäfen
die Regel, dass aus-
nahmslos alle Passagiere,

die Worte wie „Bombe“, „Ent-
führung“, „Waffe“ ausspra-
chen, zumindest vorüberge-
hend festgenommen wurden.
Das Risiko, ein Wahnsinniger
könne es ernst meinen, galt
als zu hoch. Doch geschah es
immer öfter, dass unschuldige
Spaßvögel die Ressourcen der
Flughafenpolizei beschäftig-
ten – sodass in der EU inzwi-
schen mithilfe von Geheim-
kursen nachjustiert wird.

Ausschlaggebend war die
Geschichte mit jener Kana-
dierin, die auf die Frage nach
dem Inhalt ihres Handge-
päcks antwortete: „Clothes
and things.“ Der Security frag-
te nach, sie gab wieder die
gleiche Antwort. So ging das
Spiel hin und her, bis die Frau
entnervt aufbrauste. „Okay,
it’s a bomb and a machine
gun!“ Angemessene Replik!

Ihre Verhaftung, die eini-
gen Wirbel auslöste, war doch
ihre ursprüngliche Beschrei-
bung des Tascheninhalts
„ziemlich zutreffend“, würde
inzwischen verhindert werden:
durch einen der Kurse vom Ty-
pus „Was ist Ironie, Satire und
tiefere Bedeutung?“, die alle
Sicherheitsbeamten absolvie-
ren. Neben dem nötigen Fin-
gerspitzengefühl lernen sie
auch Grundlagen von Mimik
und internationaler Semantik.

Wenn heute ein Passagier
den nächsten mit „Hi, Jack!“
begrüßt, wird man nicht da-
von ausgehen, dass er plant,
das Flugzeug zu hijacken. Frü-
her wurde auch „gone“ oft als
„gun“ missverstanden – all
diese Leute bleiben jetzt in
Freiheit. Im Idealfall werden
sie höflich darauf hingewie-
sen, sich einer anderen Wort-
wahl zu bedienen. So wird
den Passagieren nahegelegt,
Männer namens Jack grund-
sätzlich immer mit „Hello“
plus Vorname zu grüßen. �
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